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Condicio humana (auch conditio humana; engl, the 
human condition, frz. la condition humaine, ital. 
l’umana condizione) r
A. Def. -  B. I. Antike. -  II. Lat. Patristik. -  III. Mittelalter. -
IV. Renaissance, Humanismus. -  V. Montaigne u. frz. Morali- 
stik. -V I . Gegenwart.
A. Der Begriff C. steht für die dem Menschen eigene 
Grundverfassung, dann auch für Situation, Stand, 
Bereich, Bestimmung, Problematik des Menschen. Er 
ist Sammelbezeichnung für Bedingungen und Aspekte 
des Menschseins; Inbegriff der Grenzen, Strukturen und 
Gesetze, die dem Menschenwesen seiner eigenen Natur 
gemäß auferlegt sind. E r umfaßt den Umkreis der 
menschlichen Dinge, Angelegenheiten, Schicksale, 
Interessen. C. ist ein europäisches Schlüsselwort, das in 
charakteristischer Weise römisch-griechische wie auch 
christlich-biblische, philosophisch-metaphysische und 
zugleich literarisch-rhetorische Vorstellungen überlie
fert. Die korrekte ursprüngliche Schreibweise ist -ici-,

abgeleitet von con-dfco: etwas gemeinschaftlich verabre
den, über etwas sich verständigen, in etwas Übereinkom
men, etwas bestimmen, festsetzen. Infolge des Wandels 
in der Aussprache von <-iki-> zu <-izi-> konnte das Wort 
mit dem homonymen, insbesondere seit T e r t u l l i a n  
gebräuchlichen cond-iti-o verwechselt und durcheinan
dergebracht werden. Sinnverwandte Wendungen sind: 
condicio mortalis, communis, incerta, humanae vitae, 
nostra, hominis, natura humana, status, sors, humanitas, 
res humanae.B.I.  Antike. Aus römischer Jurisprudenz und forensi
scher Rhetorik übernimmt C i c e r o  <communis condicio>. 
In enger Verbindung mit Gesetz und Schicksal stehend, 
soll der Topos, entsprechend der Aufgabe eines römi
schen Anwalts, zur Rechtlichkeit den Gesichtspunkt der 
Billigkeit hinzubringen. Durch die Rede sei die gemein
same Lage aller und das Gesetz des Lebens darzulegen: 
«explicanda est oratione communis condicio lexque 
vitae». [1] Sodann ist es die popularphilosophische, 
namentlich stoische Desillusionierung und Seelenberu
higung, die ein Bedenken der menschlichen Lage 
erheischt: «levat enim dolorem communis quasi legis et 
humanae condicionis recordatio.» [2] Es ergeht die Mah
nung, mit dem -  nichtgöttlichen -  Menschsein sich zu 
bescheiden: «necessitas ferendae condicionis humanae 
quasi cum deo pugnare prohibet adm onetque esse homi- 
nem.» [3] Menschsein aber heißt sterblich sein: mortalis 
condicio. [4]. Im Gegenzug zu solcher Orientierung am 
Menschlichen [5] bleibt freilich auch für die ciceronische 
humanitas die pythagoreisch-platonische Erhebung zum 
Heil der Seele und zu den göttlichen Dingen (res divinae) 
leitend. [6] Dieser charakteristische antinomisch-zirku- 
läre Befund bestätigt sich bei S e n e c a .  Auch hier gibt die 
Philosophie das Ziel der Gottähnlichkeit vor. [7] 
Menschsein in sich ist durch Gebrechlichkeit, Schwäche, 
Sterblichkeit bestimmt. [8] Doch auch für den Stoiker 
Seneca ist es billig, in Rechnung zu stellen, was einem 
jeden unabänderlich zustößt: «quae condicione quadam 
humanae sortis eveniunt». [9] Es gilt, alles an der C. zu 
messen, und obschon sie von sich aus nicht sonderlich 
viel zuläßt, so bietet sie doch auch Chancen. [10]

Die griechische Entsprechung zu C. ist am ehesten ~h 
avSpo')-’vov (tö anthröpinon) bzw. -x xv-Spamer.x (tä anthro- 
peia) bzw. zb äv-Ssto-izov (tö anthröpikön). [11] T h u k y d i - 
d e s  beruft sich im M ethodenkapitel seines Geschichts
werks auf «die Bedingungen menschlicher Existenz», um 
zu prognostizieren, daß auch künftige Ereignisse ähnlich 
wie die von ihm aufgezeichneten verlaufen werden. [12] 
Bei ihm wie bei P l a t o n  ist das Menschliche dem G öttli
chen entgegengesetzt. [13] Die menschlichen Dinge (-* 
iv'Spcü-sva -pa-fuaTx, tä anthropina prägmata) haben kei
nen Bestand, sie sind der Inbegriff des Sterblichen 
(’Svr-i, thnetä), eine Abfolge von Übeln (y.zxi, 
kakä). [14] Die Philosophie gebietet seit Pythagoras die 
Angleichung an G ott (öjxowii’.c -Ssi>, homofösis theo) [15] 
und bekämpft die ihres Erachtens lügnerische Zentral
aussage griechischer Dichter, als Mensch doch auf 
Menschliches bedacht zu sein: av-SpwTiiva/'Svr-a oov/th 
(anthropina/thnetä phronein). [16] Auch A r i s t o t e l e s , 
der eine den menschlichen Dingen gewidmete umriß- 
haft-inexakte Zweite Philosophie ausdrücklich aner
kennt [17], betreibt dieselbe Polemik: «Man darf aber 
nicht jener Mahnung Gehör geben, die uns anweist, 
unser Streben als Menschen auf Menschliches und als 
Sterbliche auf Sterbliches zu beschränken, sondern wir 
sollen, soweit es möglich ist, uns bemühen, unsterblich 
zu sein, und alles zu dem Zweck tun, dem Besten, was in



uns ist, nachzuleben.» [18] Es ist dies aber «ein alter 
Zwiespalt zwischen Philosophie und Poesie» [19] und er 
behauptet sich als Konkurrenz zweier entgegengesetzter 
Lebensformen: ßioc öziopr-ixoc (bi'os theöretikös)/Wta 
contemplativa gegenüber ßio; -paxT.xö; (bfos praktikös)/ 
vita activa als einem guten gewöhnlichen Leben in Ehre, 
Gesundheit, Wohlstand, Schönheit, erotischem Glück, 
wie es seit der archaischen Lyrik immerfort gepriesen 
worden war. [20]
II. Lateinische Patristik. D er in forensischer Rhetorik 
geübte Rechtskundige, Anwalt und Literat T e r tu l l ia n  
bedient sich häufig des traditionellen ciceronischen A us
drucks C., und zwar auch im Plural. Hom er, heißt es 
einmal, habe die göttliche Majestät menschlich-allzu- 
menschlich behandelt, wenn er den G öttern menschliche 
Fehltritte und Leidenschaften zur Last lege: divinam 
maiestatem humana condicione tractavit, casibus et pas- 
sionibus humanis deos imbuens. [21] G ott ist erhaben 
über alle menschlichen Bedingtheiten: deus ab omni 
humanarum condicionum qualitate diversus. [22] Der 
Christ und erste lateinische Theologe Tertullian verwen
det einen zweiten, nach Ursprung und Sinn selbständi
gen Begriff: <conditio>, mit der Konnotation von <con- 
dere, conditor hominis>, (ktistes), im Sinne der
biblischen Schöpfungslehre. Conditio ist also, streng 
genommen und in der Orthographie nicht verwechselt, 
der christlichen Sondersprache Vorbehalten. [23] Im 
Briefcorpus des Hieronymus, des gelehrtesten und bele
sensten aller lateinischen Kirchenväter, ist von der -  
ohne Christus -  unglücklichen, erbärmlichen, eitlen 
menschlichen Lage die R ede: «miserabilis humana con
dicio et sine Christo vanum omne quod vivimus.» [24] 
Was immer die Gebrechlichkeit des Menschseins beim 
Nächsten ausmache, habe sie durchaus in sich selbst zu 
befürchten: «fragilitas condicionis humanae quidquid 
cernit in alio, in se debet pertimescere.» [25] A nderer
seits wird mit der Inkarnation das Menschsein als ein in 
allen Teilen (Leib, Seele, Geist) ausgewogenes Geheim
nis sichtbar: «ex omni parte temperatum humanae condi
cionis exhibens sacramentum, perfectam similitudinem 
nostrae condicionis adsumpserit.» [26] A ugustinus, der 
prominenteste und anthropologisch bis ins 17. Jh. ein
flußreichste der Doctores Ecclesiae, verwendet in seinem 
immensen Werk mehr als zwanzigmal condiciol-itihu- 
mana, dazu noch gut fünfzigmal ähnliche Junkturen 
wie condicio communislmortalislhominis. Insgesamt 
erscheint die C. als Beeinträchtigung (Vernebelung des 
Geistes), Defekt, Unglück, Strafe, verbunden mit 
Angst, Schmerz, Schwäche, Tod. [27] Als bloß Sterbli
che gleichen die Menschen, zur Erde geneigt, dem Vieh; 
von den Engeln sind sie weit entfernt sowohl durch ihre 
Lage als auch durch ihre Sitten: «homines proni ad ter- 
ram [ ...]  pecoribus com parantur; longe ab angelis 
distant et conditione et moribus.» [28] Für den Gläubi
gen gilt es, nach dem Apostel Paulus, den Sinn auf das zu 
richten, was oben ist, nicht auf das, was auf Erden ist: Ta 
a v co  9 p o v E !T e ,  iat, - %  T r , ;  y r , ;  (Kol 3,2). Die Eigentüm
lichkeiten des menschlichen Daseins werden von Augu
stinus (in Anlehnung an Apuleius) adversativ zu den 
Wesenseigenschaften der G ötter dargestellt; dort E rha
benheit, Ewigkeit, Vollkommenheit, hier Niedrigkeit, 
Sterblichkeit, Unseligkeit: «tria deorum [ ...] : loci subli- 
mitas, vitae perpetuitas, perfectio naturae [ .. .]  tria con- 
traria humanae condicionis [ ...] : locus infimus, mortali- 
tas, miseria.» [29]. Ähnliche Ausführungen macht Leo 
d e r  GroBe in seinem auf dem Konzil von Chalkedon 
verlesenen Lehrschreiben an Flavian. Das Göttlich-

Majestätische steht im Gegensatz zum Menschlich-Nied
rigen. Die Verfassung des Menschen in seiner Todeshin
fälligkeit wird als Schuld verstanden, von der der Erlöser 
befreit, indem er die ursprünglich uneingeschränkt 
lebensfähige Zuständlichkeit wiederherstellt: «ad resol- 
vendum condicionis nostrae debitum.» [30] Als letzter 
Röm er und erster Scholastiker zieht B o e t h i u s  die 
Summe antiken Philosophierens. Mit seiner früh schon 
in die europäischen Volkssprachen übersetzten <Conso- 
latio philosophiae> ist er neben Augustinus dem M ittelal
ter die maßgebende philosophische A utorität. «Superata 
tellus sidera donat», das ist der (neuplatonische) Tenor 
des Werks: «Überwundene Erde schenkt den Him
mel.» [31] Beständigkeit ist bei den menschlichen Din
gen nicht zu finden, vielmehr Angst, und allen Sterbli
chen ist ein ungewisses Los beschieden: «fortunae condi
cio cunctis mortalibus incerta.» [32], Dank der Vernunft 
aber ist der Mensch ein göttliches Lebewesen, an Geist 
G ott ähnlich: «divinum merito rationis animal [ .. .]  deo 
mente consimilis.» [33] Die Grundbedingung der Men
schennatur ist demzufolge eine eigentümliche Beweg
lichkeit: «So hoch sie über alle Dinge emporragt, wenn 
sie sich erkennt, so tief sinkt sie noch unter die Tiere, 
wenn sie aufhört, sich zu erkennen.» (Humanae quippe 
natura ista condicio est, ut tum tantum ceteris rebus, cum 
se cognoscit, excellat, eadem tarnen infra bestias rediga- 
tur, si de se nosse desierit.) [34] Wer nicht riskieren 
möchte, vom Stande des Menschen herab zu stürzen 
(«ab humana condicione deicere»), der hat sich daher zu 
bem ühen, zum Götterstande überzugehen («in divinam 
condicionem transire»). [35]
III. Mittelalter. In einem möglicherweise bereits von 
A l k u i n  verfaßten Traktat «De dignitate conditionis hu
manae» wird ganz auf die Würde des inneren Menschen 
(homo interior), der Seele als Bild und Gleichnis ihres 
Schöpfers, abgestellt. D er Mensch sei geschaffen, damit 
er Liebe habe, gut sei und gerecht, geduldig und fried
lich, rein und barmherzig: «homo creatus est, ut charita- 
tem haberet, ut bonus esset et justus, ut patiens atque 
mitis, mundus et misericors foret.»[36] T h o m a s  v o n  
A q u i n  zufolge ist der Mensch so gestellt, daß er über das 
Notwendige verfügt, um sein Ziel zu erreichen und ewi
ger Glückseligkeit teilhaftig zu werden: «Homini ex sua 
conditione naturali sunt provisa illa quae sunt necessaria 
ad finem naturalem consequendum [ ...]  homo ex natura 
conditionis suae ad hoc factus est ut sit particeps aeternae 
beatitudinis.» [37] Es ist dies der Optimismus der klassi
schen Teleologie, der gemäß der Mensch ein Ziel hat, 
dem sein ganzes Leben und Handeln zustrebt. [38] Den
noch gilt als typisch für das M ittelalter weit mehr jene 
Gattung von Traktaten, die von der Weltverachtung und 
dem Elend des Menschseins handeln. <De contemptu 
mundi sive de miseria conditionis humanae> heißt ein in 
H underten von Handschriften überliefertes Werk von
G. L. S e g n i  (Papst Innozenz III.). Typisch auch, daß nur 
der erste zur Dämpfung des Stolzes abwertende Teil 
ausgeführt ist, während die im Prolog angekündigte Be
schreibung der Würde fehlt: «ad deprimendam super- 
biam [ .. .]  vilitatem humanae conditionis utcunque de- 
scripsi [ .. .]  dignitatem humanae naturae [ .. .]  describam 
[ ...]  ut per illud humilis exaltetur». [39] D er Mensch sei 
von Erde gebildet, in Schuld empfangen, zur Strafe ge
boren: «formatus de terra, conceptus in culpa, natus ad 
poenam»; seine Belange gelten für nichts als Verdrehtes, 
Schändliches, Eitles: «prava, turpia, vana». [40] Alle Re
gister der Rhetorik werden gezogen, um die durch und 
durch wert- und würdelose menschliche Grundverfas



sung bloßzustellen: «O vilis conditionis humanae indi- 
gnitas, o indigna vilitatis humanae conditio!» [41] Daß 
dergleichen gesagt ist um zukünftiger unermeßlicher 
Heilsfreuden willen, faßt ein als pseudoaugustinisch an- 
gesehner Traktat in die Worte: «Hauriamus antidotum 
momentaneae amaritudinis, ut quandoque percipiamus 
immensae gaudia salutis.» [42] Auch eine der bedeu
tendsten mittelalterlichen Enzyklopädien, V i n z e n z  v o n  
B e a u v a is ' <Speculum maius>, verbreitet in dem nach
träglich hinzugefügten <Speculum morale> den Topos 
vom Elend der C. [43]
IV. Renaissance, Humanismus. Wenngleich sich in der 
neuen Epoche der Akzent von der miseria zur dignitas 
hominis verlagert, bleibt doch die eigentümliche Ambi
valenz in der Schilderung der C. von Petrarca bis Carda- 
no und Vico bestehen. D er Versuch, zu einem autono
men Menschsein zu gelangen, führt P e tra rc a  noch in 
tiefe Auseinandersetzung mit der traditionellen, stoisch- 
augustinischen Konzeption. Die Zwangsläufigkeit der 
menschlichen Befindlichkeit wirkt erschütternd, der 
Haß und die Verachtung auf sie so sehr bedrückend, daß 
Petrarcas <Secretum> ohne weiteres mit der Überschrift 
<De contemptu mundi> umlaufen konnte. In die moral
philosophische Hauptschrift <De remediis utriusque for- 
tunae> ist die Abhandlung <De tristitia et miseria> aufge
nommen, die als direkte Ergänzung zu dem bloß zur 
Hälfte ausgeführten <Contemptus mundi>-Traktat Inno
zenz’ III. gedacht ist. Nunmehr schickt die Vernunft sich 
an, die menschliche Situation als nobilitiert und vom 
Elend gereinigt erscheinen zu lassen: «nobilitata condi
tio humana [ ...]  expurgata miseria.» [45] Die pessimisti
sche Verachtung von Welt und Mensch weicht allmäh
lich einer enthusiastischen Feier der Vorzüglichkeit, E r
habenheit und Würde des Menschen. Es erscheinen 
nacheinander: B .Facio , <De excellentia et praestantia 
hominis> (1447), G .M a n e tti, <De dignitate et excel
lentia hominis> (1452) sowie G. Pico d e l l a  M i r a n d o l a s  
'Manifest der Renaissance' <De hominis dignitate> 
(1496). Der Mensch als freigestellte schöpferische Mitte 
der Welt erscheint zum G ott erhoben. [46] D er Aufstieg 
des Bürgerlichen, den man, soziologisch gesehen, in der 
neuen Erhöhung des Menschlich-Allgemeinen erkennen 
kann [47], äußert sich bei M ach iavelli derart, daß einer
seits die Konstanz der menschlichen Leidenschaften fest
gestellt wird: «gli uomini [ .. .]  hanno ed ebbono sempre 
le medesime passioni.» [48] Andererseits fällt ein neues 
Licht auf die vielfältigen spezifischen menschlichen La
gen und Umstände. [49] In ähnlicher Weise wird in dem 
satirischen <Lob der Torheit> des Erasm us v o n  R o tte r 
dam das niemals auf einen Nenner zu bringende G etrie
be der Menschen akzeptiert. Statt zu beklagen ist die 
Befindlichkeit des Menschen (communis omnium sors) 
gelassen zur Kenntnis zu nehmen: «Sic nati estis, sic 
instituti, sic conditi.» [50] Sieht man von dem ins 17./
18. Jh. hineingehörenden Vico ab [51], so ist namentlich 
in C a r d a n o  das Fazit des Renaissancedenkens über die 
menschliche Situation zu erblicken. Auch er ist noch von 
der miseria hominis beeindruckt: «O humanam conditio- 
nem aut miseriam!» [52] In erster Linie geht es aber 
darum, die verschiedenen Lebensweisen und gesell
schaftlichen Einrichtungen in genauer Beobachtung 
kennenzulernen: «ut vero hominum mores dignoscas, 
disciplinarum cultum et perfectionem ex natura, lege et 
consuetudine perspicies.» [53] Zutage tritt das Bemühen 
um Ausgewogenheit aller Lebensverhältnisse: «aequali- 
tas conditionis omnium.» [54]
V. Montaigne und französische Moralistik. Was zag

haft mit Petrarca einsetzt, vollendet sich zwei Jahrhun
derte später bei M ontaigne: «Er hat von allen Zeitge
nossen am reinsten das Problem der Selbstorientierung 
des Menschen gesehen; die Aufgabe, sich ohne feste 
Stützpunkte in der Existenz Wohnlichkeit zu schaffen. 
Bei ihm zum ersten Male wird das Leben des Menschen, 
das beliebige eigene Leben als Ganzes, im modernen 
Sinne problematisch.» [55] Im M ittelpunkt der vorsichtig 
tastenden <Essais> steht die Maxime, wonach das Indivi
duum die Gesamtform des Menschseins in sich trägt: 
«Chaque homme porte la forme entiere de l’humaine 
condition.» [56] D er wohl bekannteste und meistzitierte 
Satz Montaignes besagt, daß ein jedes menschliche Le
ben, wie auch immer beschaffen, die Menschlichkeit im 
ganzen repräsentiert und jeweils den einzig begehbaren 
Weg zu menschlichem Wissen und Verstehen eröffnet. 
Anthropologie und Ethik («la philosophie morale») sind 
daran gebunden, daß ein jeder in Erfahrung und Selbst
beobachtung die ihm eigentümliche Form entdeckt und 
gegenüber allen Verfälschungen hochhält: «II n’est per
sonne, s'il s'escoute, qui ne descouvre en soy une forme 
sienne, une forme maistresse.» [57] Es kommt darauf an, 
im Einklang mit den natürlichen Gegebenheiten zu le
ben: «Mener l'humaine vie conformement ä sa naturelle 
condition.» [58] Die menschliche Grundverfassung ist 
unentrinnbar, ihre Gesetze fordern Loyalität. Frei von 
aller Verachtung und platonisierenden Überhebung, 
menschlichem Maß getreu zu leben, das ist das Meister
stück, die Vollendung, in sich göttlich beinahe. [59] Als 
Montaignes Systematiker und Propagator erklärt C h a r - 
r o n  in dem überaus einflußreichen dreibändigen Manual 
<De la sagesse> die «condition humaine» zur Propädeutik 
und Basis einer weisheitlich-didaktischen Moraldogma
tik. Im ersten Buch zeichnet er den Menschen in den 
Grundzügen Eitelkeit («vanite»), Schwäche («foibles- 
se»), Unbeständigkeit («inconstance»), Elend («mise- 
re»), Dünkel («presomption»). [60] Vielleicht in A bhän
gigkeit von Charron wird in eher traditionell einschrän
kendem Sinn das Bewußtsein der ohnmächtigen C. bei 
G eu lincx  zur Vorbedingung moralischen Handelns: 
«Wo du nichts vermagst, dort sollst du auch nichts wol
len» (Ubi nihil vales, ibi nihil velis). [61] -  Von Charron 
und Montaigne beeinflußt ist auch die der Apologetik 
vorarbeitende Moralistik, die P a sc a l in den <Pensees> 
aufzeichnete. Die Seinslage des Menschen umschreibt er 
mit (Montaignescher) Unbeständigkeit, (Augustini- 
scher) Unruhe und Langeweile (als folgenreicher eige
ner Hinzufügung): «Condition de l’homme: inconstance, 
ennui, inquietude.» [62] Gegen die unglückliche 
menschliche Verfassung («notre malheureuse condi
tion») ist keine natürliche Abhilfe möglich: «Einem 
Menschen raten, er solle [ .. .]  eine völlig glückliche 
Seinslage haben (d'avoir une condition tout heureuse), 
über die er nach Gefallen nachdenken könne [ .. .]  heißt 
sie zu verkennen.» [63] Von der Lage des Menschen 
zeichnet Pascal ein Bild («l’image de la condition des 
hommes»), wonach die einen voller Schmerz und ohne 
Hoffnung auf die ändern schauen, wie sie, in Ketten 
gelegt und zum Tode verurteilt, vor aller Augen erdros
selt werden. [64] In sich ein unbegreifliches Monstrum 
(«un monstre incomprehensible» [65]), steht der m oder
ne Mensch zwischen makro- und mikrokosmischer 
Unendlichkeit, und das Endliche dazwischen zu fixieren 
ist nicht möglich («rien ne peut fixer le fini entre les deux 
infinis»); im Ungewissen dahintreibend, das ist die Situa
tion des Menschen («l'etat qui nous est naturel»). [66] 
Bei alledem erkennt der M athem atiker Pascal, daß es



neben der naturwissenschaftlich-exakten Erkenntnism e
thode («esprit de geometrie») für den Bereich des 
Menschlichen eine andersartige rhetorisch-intuitive E r
kenntnisweise zu geben habe, den «esprit de fines- 
se» [67]. La R ochefoucauld geht dazu über, mittels 
eines sukzessiven Perspektivismus von höchster G e
drängtheit die C. in ihren Brechungen ansichtig zu ma
chen. Die Entdeckung des affektischen Grundgesche
hens hinter der Fassade von Tugend und Idealen zieht 
das mitmenschliche Zusammenspiel inmitten wechseln
der Umstände und Verhältnisse ans Licht. Damit ist in 
grundlegender Weise die idealistische Autonomie der 
Vernunft eingeschränkt, und für die Kenntnis der m ate
rialen menschlichen Problematik ergibt sich eine bedeut
same Akzentuierung des Singulären: «II est plus aise de 
connaitre l’homme en general, que de connaitre un hom- 
me en particulier.» [68] Die gewissermaßen tiefen- und 
sozialpsychologische Sedimentierung der C., wie La 
Rochfoucauld sie antizipiert, fächert sich bei La Bruye- 
re ins Soziologisch-Politische auf («les differentes condi- 
tions des hommes» [69]). Der Gegensatz zwischen den 
Mächtigen, Vermögenden und den Niedriggestellten, 
Armen in ihrem teilweise jämmerlichen Los («la misere 
de leur condition» [70]) führt La Bruyere zu der berühm 
ten Option zugunsten des Volks: «Je ne balance pas: je 
veux etre peuple.»[71] La Bruyeres typologisch-satiri- 
sche Portraitierkunst geht von Theophrast aus und steht 
im Zusammenhang mit den englischen character-writers 
des 17. Jh. Deren «Microcosmographie» hebt sich ab von 
der platonisch überhöhenden Leitbildvorgabe der 
<Courtesy Books> nach dem Muster von Castigliones <11 
Cortegiano> einerseits wie auch von der Didaktik der 
späteren moralischen Wochenschriften, der <Periodical 
Essays> des 18. Jh. [72]

Obwohl es durchaus traditionell klingt, wenn V a u v e - 
n a r g u e s  die menschliche Situation als verschwindend 
gering und ephemer beschreibt [73], so bringt er doch 
wie das ganze 18. Jh. stark aufhellende Tönungen an. Es 
kommt nun darauf an, Beziehungen zwischen allem 
Menschlichen aufzufinden, es im Zusammenhang zu um
spannen und zu durchdringen, mehr noch: es in dynami
sierter Praxis erst zu erzeugen und, aus eigenem Wollen 
und Können, selbst am Leben zu erhalten. V o l t a i r e , der 
Vauvenargues schätzte, widerspricht Pascals düsterem 
Selbsthaß. Die Abstraktsetzung der menschlichen Lage 
und insbesondere die Ausblendung der natürlichen Be
lange komme gänzlicher Dementierung gleich: «il est 
faux qu'on puisse divertir un homme de penser ä la 
condition humaine; [ .. .]  penser ä soi avec abstraction 
des choses naturelles, c’est ne penser ä  rien.» [75] R o u s 
s e a u  erklärt das Studium der Bedingtheit des Menschen 
zum Zentrum seiner moralistisch-naturalistischen Kul
turreform: «Nötre veritable etude est celle de la condi
tion humaine.» [76] Das heißt vor allem seine Grenzen 
zu kennen, um nicht Illusionen nachzuhängen, vielmehr 
auf alle realen Situationen gefaßt zu sein. [77] Anknüp
fend an Rousseau und Voltaire, aber weit weniger opti
mistisch, erblickt C h a m f o r t , der Zeitgenosse der Revo
lution, zeitweilige Sekretär des Jakobinerklubs und O p
fer der Terreur, das Elend des Menschen in seiner Z er
rissenheit zwischen Natur und Gesellschaft: «Telle est la 
miserable condition des hommes, qu’il leur faut cher- 
cher, dans la societe, des consolations aux maux de la 
nature, et, dans la nature, des consolations aux maux de 
la societe.» [78] In den A nekdoten karikiert Chamfort 
Zeitgenossen als die Figuren einer ersten Comedie H u
maine. [79] Nichtsdestoweniger gilt es, und zwar mög

lichst auf der Basis der Menschenrechte, mit der Gesell
schaft einen neuen Anfang zu wagen. [80]
VI. Gegenwart. Die in der gesamten Tradition zutage 
tretende Zirkularität und Antinomik der menschlichen 
Lage steigert sich in der L iteratur und Philosophie des
19. und 20. Jh. bis zu einer dilemmatisch-negativen Dia
lektik zwischen Integration, Aufbegehren und Aussöh
nung. [81] Ionesco nimmt die Traurigkeit und den 
Schmerz des Lebens, die Sterbensangst und den Durst 
nach dem Absoluten, wie sie in der C. beschlossen lie
gen, so ernst, daß daraus anstelle der funktionierenden 
Gesellschaft eine außer- und übersoziale Gemeinschaft 
hervorgeht. Im Hinblick auf «l'authentique communau- 
te humaine, extra-sociale» heißt es kategorisch: «C’est la 
condition humaine qui gouverne la condition sociale, 
non le contraire.» [82] D er wohl intensivste zeitgenössi
sche D enker der C. ist Camus. Für den Menschen nimmt 
sich demnach seine Situation zwischen Loyalität und 
Auflehnung äußerst prekär aus. Treue, wie sie nach dem 
Pindar-M otto zu «Le Mythe de Sisvphe» gefordert ist, 
beweist Odysseus. Indem er bei Calypso statt der Un
sterblichkeit die Erde und mit ihr das Sterbenmüssen 
wählt, stellt er eine klarsichtige Liebe zu seiner G rund
verfassung unter Beweis. [83] Den fatalen Versuch, die 
Gegensätze aus der C. zu entfernen, zeigt <Caligula>. 
P ro u sts  Roman <Le Temps retrouve> erscheint für Ca
mus einerseits als eines der maßlosesten Unternehmen 
des Menschen gegen sein sterbliches Geschick, anderer
seits aber, und noch bedeutsamer, als wahrhaft schöpfe
rische Revolte. [84] Größe wird anerkannt im Willen des 
Menschen, stärker zu sein als die C., sie, soweit sie 
ungerecht ist, zu überwinden, indem er selber gerecht 
ist. [85] Ein getreues Bild der -  absurden -  menschlichen 
Situation («une image de la condition humaine») erblickt 
Camus in K afkas <Prozeß>. Es werde darin die Fremdar
tigkeit eines Menschenlebens angenommen, und zu
gleich wachse eben damit dem Alltäglichen die Kraft zu, 
das Streben nach dem Ewigen auszudrücken. In der 
menschlichen Situation, so Camus’ Fazit, koinzidieren 
eine fundamentale Absurdität und eine unerbittliche 
Größe: «II y a dans la condition humaine, c'est le lieu 
commun de toutes les litteratures, une absurdite fonda- 
mentale en meme temps q'une implacable grandeur.» 
Folglich ist ungeteilte Wachsamkeit geboten gegenüber 
illegitimen Ausfluchtversuchen aus den Grenzen des 
Menschlichen. [86] M a rc e l bedauert, daß Malraux den 
Titel <La condition humaine> usurpiert habe für ein 
Werk, das beträchtlich hinter seinem Versprechen zu
rückbleibe. Primär sei mit dem Titel die Thematik der 
modernen philosophischen Anthropologie benannt; 
wenn heutzutage jemand H um e’s Unterfangen in A n
griff zu nehmen hätte, so hätte er sein Werk, <A Treatise 
of Human Nature>, <De la Condition Humaine> zu über
schreiben. [87] -  <The Human Condition> ist der Titel 
von H. A r e n d t s  Grundlegung der politischen Anthro
pologie. U nter <C.> ist dabei nicht nur die vita activa 
verstanden, die in den drei Grundtätigkeiten Arbeiten, 
Herstellen und Handeln den drei Grundbedingungen 
Leben, Weltlichkeit, Pluralität entspricht. Vielmehr ist 
diese doppelte Triplizität von Bedingungen und ihren 
human-aktiven Entsprechungen nochmals in der allge
meinsten Bedingtheit menschlichen Lebens verankert: 
in M ortalität und Natalität. Schließlich wird gar alles, 
womit Menschen in Berührung kommen, der ganze Um
kreis also der menschlichen Dinge zum unveräußerli
chen Bestandteil der C. [88] Umfassender noch ist C. bei
H. P l e s s n e r  zum Signum der zeitgenössischen philo



sophischen Anthropologie geworden. In dessen skep- 
tisch-hermeneutischer Thematisierung der menschli
chen <Daseinsstruktur> und <Weltverflochtenheit> geben 
«Exponiertheit und beschränkte Weltoffenheit als 
Kennzeichen menschlicher Grundverfassung [ .. .]  einer 
ambivalenten Lage Ausdruck». Die C. sei «unterhalb 
ihrer geschichtlichen Prägungen» anzusetzen, so daß 
man sich auf «Verkörperung» als der «elementarsten, 
gegen alle Deutungen invarianten Daseinsweise» ver
wiesen sehe. [89] Bei R. B a r t h e s  wird gegen die Legiti
mität derartiger Berufung von der Geschichte her E in
spruch erhoben: «Der Mythos von der conditio humana 
stützt sich auf eine sehr alte Mystifikation, die seit jeher 
darin besteht, auf den Grund der Geschichte die Natur 
zu setzen [ ...] . Der fortschrittliche Humanismus muß 
dagegen stets daran denken, die Begriffe dieses alten 
Betrugs umzukehren, die Natur, ihre 'Gesetzmäßigkei
ten' und ihre 'G renzen' unaufhörlich aufzureißen, um 
darin die Geschichte zu entdecken und endlich die Natur 
selbst als historisch zu setzen.» [90] A nderer Ansicht ist 
S a r t r e . Von einem ähnlichen (marxistisch-)gesell- 
schaftskritischen Standpunkt aus anerkennt er gegen
über der historischen Situation «eine menschliche Allge
meinheit der Bedingtheit» und versteht darunter insbe
sondere «die Notwendigkeit, in der Welt zu sein, darin 
an der Arbeit, darin inmitten der ändern zu sein und 
darin sterblich zu sein». [91] Einzelwissenschaftlich wird 
gegenwärtig dazu aufgerufen, das Recht infolge seines 
rein meinungsmäßigen Redens und Denkens, seines 
Entscheidungscharakters und Handlungsbezugs ent
schieden als eine prudentia iuris und als deren Ausgangs
punkt nichts anderes denn die C. zu verstehen. [92] -  
Schließlich ist ein Versuch zu beobachten, in einer expli
ziten <Historischen Anthropologie> [93] die grundlegen
de anthropologische Fragestellung in die Geschichtsver
mittlung einzubringen, indem man sich intensiv mit Kon
tinuität und Wandel von Grundsituationen und elem en
taren Erfahrungen des Menschen befaßt.
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